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Heraus geaeben von 


Dr. Otto Dammer. 


Wöchentlich ein Bogen. Zu beziehen burch alle Buchhandlungen und Poſtümter. Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Die Arithmetik und Handelswiſſenſchaft für Gewerb⸗ Die Fracht von Stettin nach Petersburg beträgt 15 Sgr 
treibende. oder 50 Kopeken mit 5 % Kaplaken pro Kubikfuß. ; 
Von G Wagne 1 Arſchin 71 Centimetres — 28 engl. Inches = 27 wiener 
e goll — 27%, preuß. Zoll — 30 ½ leipziger Zoll. 
Der Zolltarif von Rußland. Für die Praxis dienen folgende Verhältniſſe: 
(Fortſetzung.) - 20 Arſchinen = 17 Ellen in Bayern 
— 7Yads „ 
Zu jedem zu verſen denden Packete gehören zwei Declarationen 10 —— — 1 1 England 
nach nebengeſetztem Schema: 5 5 — 3 Annes“ Frankreich 
Post-Declaration. 4 „ = 5 Ellen „ Hamburg 
Herrn Alexander Rubenstein in St. Petersburg 5 „„ =6 „ „ Hannover 
25 „ 155 „ „ Mecklenb. Schwerin 
Zei Gewicht 2 „ „ „Norwegen und Dänemark 
Avzall der Colli. ] Zeichen & No.] rue. Neue. | Iuhalt. 10 EI Deſterreich 
4 15 15 „ „Polen 
1 Paquet 15 „ = „ „„ Preußen 
in Wachsleinen HR No. 6. 1740%|| Musterabschnitte von 3 a — 4 „ 5 21 Reval, Riga 
wollnen Waaren nur 16 Fr 19 „ „ Narwa 
zum Gebrauch als solche 10 Mr =13 „ „ Pernau 
geeignet ohne Werth. 10 en =1 „ „ Wilna 
4 2 2 5 „ „ Leipzig 
Werth Thlr. 1.—, —, 5 „ = 6 „ „ Schweden 
N 20 „ 17 Varas „ Spanien 
20 „ = 9 Canas „ Barcelona 
Leipzig, den 1. Oetbr. 1862. Gebr. Gerhard. 80 „ 8s Tik „ der Türkei 
g 5 „ = 6 Ellen „ der Schweiz 
Nach Rußland iſt bet Waarenſendungen unbedingt die Angabe 40 „ 46 „ „ Würtemberg 
eines Werthes nöthig, ſelbſt wenn auch der betreffende Gegenſtand Der Ausfuhrzoll auf Flachs und Hanf beträgt: 


keinen Werth haben ſollte. Bet einem Nettogewichte bis zu %, Flachs, gehechelt und ungehechelt 83 Kopeken pro Berkowetz. 
Pfund ſind keine Declarationen erforderlich. Flachskodille oder Heede und 


Auskämſel a) zur See. . 50 Kopeken 
b) zu Lande 24 

Hanf, ungehechelt und gehechelt 55 

Hanfheede und Ausfämfel . . 32 „ 

Der Verkaufspreis iſt ebenfalls pro Berkowetz. Die Zoll⸗Zulage 
beträgt 5 %, die Zollangabe 4½ Rubel, die Speſen betragen 
1 Rubel 20 Kopeken pro Bund von 55½ Bud, der Braklohn für 
das Reinigen vom Schmutz beträgt 18 Kop. pro Berkowetz, der 
Binderlohn 24 Kop. pro Berkowetz, die Einkaufs⸗Courtage ½ %, 
die Courtage der Schiffsräumte, Porto, Connoſſamente (Seefracht⸗ 
briefe) ꝛc. 3 Rubel per Bund, die Commiſſion 2% und der Wechſel⸗ 
ſtempel und Courtage ½% im 100. 

Während des Jahres 1861 wurden ab Petersburg 1,594,000 
Pud Hanf ausgeführt. Im Jahre 1860 aber 1,75 2,008 Pud und 
im Jahre 1859 1,832,000 Pud. Für 1862 werden nur 1,400,000 
Pud erwartet. 

1 Ballen Reinhanf hat 50 — 60 Pud, 1 B. Ausſchuß hat 40— 
50 Bud, 1 B. Halbreiner hat 30 — 40 Pud, 1 B. Hanf- und 
Flachsheede hat 20 — 25 Pud, 1 B. Flachs, 12 köpf. hat 3—3 74 
Pud à 10 Pfd. per Kopf, 9 köpf. hat 2 Pud à 9 Pfd. per Kopf, 
6 köpf. hat 1½ Bud a 8 —10 Pfd. per Kopf oder Bund. 

Die Wechſel⸗Courſe ſind auf: 

London per 3 Monate dato in Pence per 1 Rubel 
Amſterdam , 65 Tage „ „ Cents „ 1 „ 
Hamburg „ 65 —90 Tage,, „ M. Banko per 1, 

„ 3 Monate „ „Centimes „ 1, 

„ 15 Tage „ „Thalern „ 100 Rubel 

Der ½ Imperial a 5 Rubel = 164½ Sgr. = 9 fl. 35 kr. 
rheiniſch = 8 fl. 22 ½ kr. öſterr. 

In Riga war am 19. April d. J. der Hanf wie folgt notirt: 
Marine⸗Hanf zu 113 Rubel = 36 ½ per Zoll⸗Ctr. 
Reinhanf „ 110 „ = 35% „ 
Bet beiden mit 10% Handgeld (Delcredere). 


Der Zolltarif von Oeſterreich. 


Nach 8 5. des allgemeinen öſterr. Zoll⸗Tarifs muß jede Waare 
in der Regel behufs der Zollamtshandlungen unter ihrer tarif— 
mäßigen, d. i. unter jener Benennung erklärt (deelarirt) 
werden, unter welcher fie im Tarife in einer beſonderen Tarifpoſt 
aufgeführt wird, und es iſt nicht geſtattet, ſtatt derſelben andere 
oder allgemeinere Namen zu gebrauchen. So z. B. darf Nanking 
nicht als ſolcher, oder blos als Baumwollwaare, ſondern muß 
als Baumwollwaare, mittelfeine, erklärt werden. 

§ 6. Wird ein Gegenſtand blos als „Waare“ erklärt, fo iſt 
dafür der höchſte im Tarife nach der Beſtimmung der Waare feſtge⸗ 
ſetzte Zoll zu entrichten. 

$ 8. Die Menge muß für jede geſondert erklärte Waare 
auch geſondert, und zwar genau nach dem Verzollungs-Maß⸗ 
ſtabe, welchen der Tarif für die Art des Verkehres, dem die Waare 
unterzogen werden ſoll, vorzeichnet, angegeben werden. So z. B. 
ſind Baumwollwaaren, feine, in der Einfuhr nach dem Rein⸗ 
(Netto), in der Ausfuhr und Durchfuhr nach dem Rohgewichte 
(Brutto, Sporco), und in allen drei Fällen nach dem Centner zu 
erklären. Bruchtheile der Verzollungs⸗Einheit find ſtets in Zehn, 
Hundert⸗ und dergl. Decimaltheilen derſelben anzugeben; dort, wo 
der Verzollungs⸗Maßſtab der Centner iſt, kann die Angabe des Ge⸗ 
wichtes, zur Erſparung der Anſchreibung von Brüchen, auch in 
Pfunden geſchehen, z. B. 9/100 Centner oder 907 Pfd. 

§ 9. Der Verzollungs⸗Maßſtab iſt in der Regel das Gewicht, 
und insbeſondere der Zoll⸗Centner zu 100 Pfd. = 50 Kilo⸗ 
grammes = ½ Quintale metrico = 89 ½ oder genauer 89,994 
Wiener Pfund. 

§ 10. Die Einlagen der Waare, z. B. die Brettchen und 
Spulen bei Bändern, Garnen, Entoilagen, die Einlagspapiere bei 
manchen Tuchen, Wachstaffeten und dergl. dann die zur unmit⸗ 
telbaren Sicherung der Waaren dienenden Umſchließungen 
63. B. Gebünde, Flaſchen, Papiere, Pappen, Bindfaden und dergl.) 
werden bei Ermittelung des Nettogewichtes nicht in Abzug ge⸗ 
bracht; ebenſo wenig Unreinigketten und dergl., welche der Waare 
beigemengt ſein möchten. 

$ 13. Dort, wo der Tarif nicht ausdrücklich für die Verpackung 
in Kiſten eine andere Tara, als für die Verpackung in Fäſſern feſt⸗ 
geſetzt, hat die für Kiſten beſtimmte Tara auch für Fäſſer zu gelten 
und umgekehrt. 


pro Berkowetz. 
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Zur wirklichen Erhebung des Reingewichtes iſt ſtets zu 
ſchreiten: 

a) wenn die Waare in ein Behältniß verpackt iſt, für welches 
im Tarife eine Tara nicht feſtgeſetzt iſt, oder b) wenn ſie in einem 
Behältniſſe ſich beſindet, in welchem ſie ſeiner Form oder Beſchaffen⸗ 
heit nach im Transporte gewöhnlich nicht vorzukommen pflegt, und 
wenn in dieſem Falle zugleich eine auffallend geringere Tara, als die 
geſetzliche, zu vermuthen iſt, oder e) wenn in einem Behältniſſe 
Waaren verſchiedener Tarifpoſten verpackt find. 

Auch außer dieſen Fällen iſt es dem Zollpflichtigen unter 
gewiſſen Bedingungen geſtattet, das Nettogewicht, ſtatt durch Ab⸗ 
zug der tarifmäßigen Tara, durch wirkliche Verwiegung, ſei es der 
Tara obne die Waare, ſei es der Waare ohne die Tara, ermitteln zu laſſen. 
So z. B. kann der Zoll⸗pflichtige das Nettogewicht feinſter Putzwaaren, 
welche in Papier⸗Umhüllungen liegen, die einzeln odermehrerezuſammen 
in Papiercartons gelegt erſcheinen, von denen mehrere in eine Kiſtever⸗ 
packtſind, entweder durch Abzug der tarifmäßigen Tara von dem Roh⸗ 
gewichte der Kiſte oder nach dem Gewichte der vollen Cartons, 
oder endlich dadurch, daß er die Cartons geſondert als Papier-Ar⸗ 
beiten erklärt und verzollt, nach dem Gewichte der Putzwaare in den 
Papier⸗Umhüllungen ermitteln laſſen. 

$ 16. Eine Waaren⸗Erklärung (Declaration) wird als un⸗ 
richtig angeſehen, wenn in derſelben ſtatt der entſprechenden tarif⸗ 
mäßigen Benennung der vorhandenen Waare eine andere, oder 
ſtatt der Unterart, oder endlich, wenn die vorhandene Menge oder 
das Behältniß, in welches die Waare verpackt iſt, z. B. wenn ſtatt 
der wirklich vorhandenen Gartengewächſe Obſt, wenn ſtatt der wirk⸗ 
lichen Menge von 3 Centnern nur 2 Centner, oder wenn ſtatt der 
vorhandenen Ballen, Fäſſer erklärt werden. 

In wie ferne und in welchem Maße eine Unrichtigkeit in der 
Waaren⸗Erklärung ſtrafbar iſt, beſtimmt das Strafgeſetz über Ge⸗ 
fällsübertretungen. 

Anmerkung: Zu jeder Waaren⸗Sendung gehören zwei gleich⸗ 
lautende Declarationen. Unter Deckungsurkunden (Boll 
quittungen, Kontrolſcheine, Legitimationsſcheine) verſteht man Be⸗ 
ſcheinigungen über Waaren, die nicht gegen die Vorſchrift der Zoll⸗ 
geſetze bezogen wurden. Declarationen dürfen nicht corrigirt 
und ra dirt fein. Unter einer Bolette verſteht man eine Beſcheinigung 
über den bezahlten Zoll, die wegen einer Reviſton auf den Bahn⸗ 
oder Pöſthöfen gut aufbewahrt werden muß, denn ohne einen ſolchen 
Ausweis muß der Zoll nochmals entrichtet werden. 

§ 17. Die im Tarife angegebenen Zollſätze ſind in der geſetz⸗ 
lichen Reichswährung ausgedrückt, in welcher daher auch die 
entfallenden Zölle zu entrichten ſind. 

Als dieſe Reichswährung iſt gegenwärtig der Conventions⸗ 
Gulden nach dem Fuße von 20 fl. auf die Kölner Mark anzu⸗ 
nehmen; im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche gilt der Gulden 
3 Lire auſtriache, der Kreuzer 5 Centeſimi. 

Die Zölle find im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche in 
klingender Münze zu entrichten, in den übrigen Theilen des 
öſterr. Zollgebietes wird zwar auch das courſirende Papiergeld 
als Zahlung angenommen, jedoch nur nach feinem Courswerthe, 
welcher auf Grund des durchſchnittlichen Wiener Wechſel⸗ 
courſes auf Augsburg von Monat zu Monat beſtimmt und 
öffentlich bekannt gemacht, ſo wie bei den Aem tern erſichtlich gemacht 
wird. 

Anmerkung: der Con ventionsgulden zu 60 Kreuzer a 4 
Pfennigen = 21 Sgr.; 105 Neukr.; 1 fl. 12 kr. rheiniſch; 22 / 
M. Banco oder 27 / M. in Courant; 1¼ fl. holländiſch; 45 bremer 
Grote; 2% Franks; 65 ruſſiſche Kopeken; 15 ſchwediſche Reichs⸗ 


thaler; 2½ͥ engliſche Shillinge; 83%, däniſche Schillinge (96 — 


1 Reichsbankthaler); 292 ½ griechiſche Lepta (100 = Drachma); 
117/40 türkiſche Piaſter und 49 nordamerik. Cen ts. 

Ferner werden beim Zoll folgende Sorten angenommen: 

Ducaten zu 4 fl. 33%, kr.; öſterr. Souverainsd'or zu 13 fl. 
31 kr.; ruſſ. ½ Imperiale zu 7 fl. 57 kr.; Napoleond'or oder 20 
Frks. Stücke zu 7fl. 42 kr.; preuß. Friedrichsd or zu 8 fl.; Vereins⸗ 
Doppelthaler zu 2 fl. 51 kr.; Thaler des 30 Thlr. Fußes zu 1 fl. 
25 ½ kr.; 5 Franken⸗Stücke zu 1 fl. 54 ¼½ kr. und ſüddeutſche 1 
und ½ fl. zu 49 kr. im 20fl. Fuße. 

Nach § 20. 21. 22. ſind unter Nr. 19 zollfrei: Muſter⸗ 
karten und Muſter in Abſchnitten und Proben, die nur zum Ge⸗ 
brauche als ſolche geeignet ſind. 

Die Wiener Elle hat 2,465 Wiener Fuße à 12 Zoll oder 


29,58 Zoll = 78 Centimetres, 302/, engl. Inches, 33 leipz. Zoll, 
30 berliner Zoll. 

100 Wiener Ellen = 93,54 Ellen in Bayern; 85,22 Pards 
in England; 77,92 Metres in Paris; 66,36 Aunes in Lyon; 
116,83 Ellen in Berlin; 109,56 Arſchinen in Rußland; 137,91 
Ellen in Leipzig; 129,87 Ellen in der Schweiz; 93,22 Varas in 
Spanien; 133,51 Braccia in Toscana; 113,62 Pik in der Türkei 
und 126,86 Ellen in Würtemberg. 

Für die Praxis dürften folgende Verhältniſſe bequemer ſein: 

20 Wiener Ellen — 17 Pards in England. 


50 „ „ A 39 Metres „ Paris oder 54 Metres. 
3 „ „ = 2 Aunes „ Lyon. 
10 „ „ = 3 Canne „Neapel. 
5 „ „ = 6 Brasecia „ Bergamo. 
10 „ „ = 9 Ellen „ Gratz. 
25 „ „ = 24 „ „Innsbruck. 
20 7 "7 27 7 m Krakau. 
10 „ „ A 13 „ „ Lemberg. 
10 „ „ = 13 Braccia „ Mailand. 
10 „ „ = 13 Ellen „ Prag. 
5 „ „ = ( SSeidenellen in Trieſt. 
50 „ „ = 57 Wollenellen in Venedig. 
200 „ „ 187 Ellen in Baiern. 
25 „ „ 29 Ellen in Preußen. 
10 „ „ „ II Arſchinen in Rußland. 
50 „ „ 2 69 Ellen in Leipzig 5 —7 leipz. Ellen. 
10 „ „ = 13 „ „ der Schweiz. 
3 „ „ = 4 Braccia in Toscana. 
30 „ „ 34 Pik in der Türkei. 
100 127 Ellen in Würtemberg. 


a) Der Wiener Centner hat 100 Pfd. à 32 Loth a4 Quentchen 
(Quintel) à 4 Sechszehntel 112 deutſche Zoll⸗Pfund. 
100 Pfd. in Baiern. 
123,46 Pfd. in England. 
56 Kilo in Frankreich. 
122 Libras in Portugal. 
165 Libbre in Rom. 
136%, Pfd. in Rußland. 
131 Skalpund in Schweden. 
70,58 Rotoli in Sicilien. 
121%/, Libras in Spanien. 
165 Libbre in Toscana. 
43,56 Oken in der Türkei. 
119,75 Pfd. in Würtemberg. 
b) Der Zoll⸗Centner hat 100 Pfd. & 30 Loth a 10 Quent 
à 10 Cent a 10 Korn = 89,286 Pfd. in Bayern. 
100 Pfd. in Bremen. 
100 „ „Dänemark. 
110,232 Pfd. in England. 
50 Kilogr. in Frankreich. 
33 ½ Mine in Grtechenland. 
100 Pfd. in Hamburg. 
100 „ ,, Hannover. 
50 Pond in Holland. 
103,155 Pfd. in Mecklenb. Schwerin. 


100,215 „ — »„Naſſau. 
100,321 „ „Norwegen. 
89,284 „ „ eſterreich. 
100 


„ „Oldenburg. 
108,932 Libras in Portugal. 
106,904 alte Pfd. in Preuß en. 
122,095 Pfd. in Rußland. 
100 „ „ Sachſen, Königreich. 
117,624 Skalpund in Schweden. 
100 Pfd. in der Schweiz. 

63,018 Rotoli in Sieilien. 
108,673 Libras in Spanien. 
147,257 Libbre in Toscana. 

38,893 Oken in der Türkei. 
106,900 Pfd. in Würtemberg. 

Zölle. 
XI. Webe⸗ und Wirkſtoffe: 
Baumwolle: 


a) roh und in Abfällen frei. 
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b) kardätſcht (geſtrichen oder gekrämpelt) pro Brutto⸗Ctr. — fl. 30 kr. 
Flachs, Hanf, Manillahanf (Aloefaſern), chtneſtſches 

Gras, auch in Abfällen (Werg, Heede ꝛc.), dann Waldwolle 

und Seegras. 
Anmerkung: Ueber die Grenzen gegen die Zollvereins. 


77 


Staaten aus dem freien Verkehr der letzteren .. frei. 
Schafwolle: 
a) roh (auch gekämmt und in Abfällen) 5 2 frei. 


b) gemahlen (auch gebleicht, gefärbt) pro Brutto- Ctr. — fl. 45 kr. 
Anmerkung: Ueber die Grenzen gegen die Zollvereins⸗ 


ſtaaten aus dem freien Verkehr der letzteren. frei. 
Seide: 
a) Seidenpalleten (Cocons ) frei. 
b) Seide, roh, unfilirt (Grezze) pro Brutto tr. fl. 45 kr. 
c) Seiden⸗Abfälle, ungeſponnen „ Pr — „45 „ 


d) Seide, roh, filirt (Organzin, Trama, rohe Nähe 
feide, auch in Verbindung mit anderen Spinnmaterialien) 
pro Netto⸗Ctr. 

e) Seiden- Abfälle, geſvonnen (auch in Verbindung mit 
anderen Spinnmaterialien) . . 7,80 
f) Seide (auch geſponnene Seidenabfälle und in Ver⸗ 

bindungmit anderen Spinnmaterialien), e oder weiß 
gemacht pro Netto⸗C tir. 8 15 
Tara 16 % vom Brutto in Kiſten 985 Bäffern. 
11 „ „ Körben. 
7 „ „ Ballen. 

XII. Garne: 

Baum wollengarne (ungemiſcht oder gemiſcht 
mit Leinen oder Wolle) a) roh (d. i. nicht gebleicht, nicht 
zu Zetteln angelegt, nicht gefärbt und nicht gezwirnt) 
und Baum wollen watte pro Netto⸗Ctr. 8 

b) gebleicht, zu Zetteln angelegt oder gezwirnt (jedoch 
nicht gefärbt), dann Dochte (ohne oder mit Wachs⸗ 
überzug) pro Netto⸗Ctr. . 10 „—, 

c) gefärbt (gezwirnt und ungezwirnt) pro Retto⸗ Ctr. 12 „ 30% 17 

Anmerkung: Zwirne aus zwei Faͤden verſchiedenen 
Stoffes, z. B. aus einem Baumwoll⸗ und einem Leinenfaden, 
werden als ungezwirnte Baumwollen⸗ Garne behandelt. 

Die Lit. a —c. genannter Gegenſtände, mit Aus⸗ 
nolyne. der. Dinshfe. ber. die Grenzen. agogn. die Aollpereins⸗ 
ſtaaten aus dem freien Verkehr der letzteren 5 

Tara 18 „% in Kiſten. 
13 „ „Körben. 
7 „ — „Ballen. 

Leinengarne, d. t. Garne aus Flachs, Hanf, Werg 

und anderen vegetabtliſchen Stoffen, mit Ausnahme der 
Baumwolle: 


7,30, 


77 ” 


„ 7. 


2 v 


6 fl.— kr. 


2 7 30 ” 


a) roh, d. i. nicht gebleicht, gefärbt, gezwirnt . . 2,80, 
Anmerkung: Ueber die Grenzen gegen die Zollvereins⸗ 
ſtaaten aus dem freien Verkehr der letzteren: 
aa) allgemein pro Netto- Cr. — „ 45 „ 
bb) Handgeſpinnſt über gewiſſe namhaft gemachte 
Grenzſtrecken frei. 
b) gebleicht (auch blos abgekocht), geäſchert (gebückt, 
oder gefärbt (jedoch nicht gezwirnt) pro Netto⸗Ctr. . 10 fl.— kr. 
Ueber die Grenzen gegen die Sofereinsfaaten aus 
dem freien Verkehre der letzteren 7 „ 30 „ 
e) gezwirnt, pro Netto⸗Ctr. 15, — 
Ueber die Grenzen gegen die Zollvereinsſtaaten aus 
dem freien Verkehre der letzteren nn 
Tara 13 % in Kiſten und Fäffern. 
„ „Körben. 
6 „ „Ballen. 
Wollengarne (d. i. Garne aus Wolle oder anderen 
Thierhaaren): 
a) roh, d. i. nicht gefärbt und nicht gezwirnt. 6% — 
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0 gefärbt, gezwirnt 12 „ 30 
Tara 16 9% in Kisten und Fäſſern. 
11 „ „Körben. 


6 „ „Ballen. 
XIII. Webe⸗ und Wirkwaaren. 


Baumwollenwaaren, d. i. Webe⸗ und Wirkwaaren aus Baum“ 
wolle, oder aus Baumwolle und Leinen, anch in Verbindung mit 


Gummifäden, jedoch ohne Beimiſchung von Seide, Wolle oder an⸗ 
deren Thierhaaren. 
a) gemeine, d. i. rohe, ungebleichte, dichte, nicht ge⸗ . 
färbte und nicht bedruckte Webewaaren lauch geköpert, ge⸗ 
muſtert, gerauht), mit Ausnahme der ſammtartigen (mit 
aufgeſchnittenem oder nicht aufgeſchnittenem Flor) und 
den unter d) genannten, dann Netze, Gitter (Marly) und 
Gurte pro Netto ⸗Ctrr.. 40fl.— kr. 
Tara 18 „% in Kiſten und Fäſſern. 
13 „ „FKörben. 
7 5„ꝗ „Ballen. 
b) mittelfeine, d. i. appretirte, gebleichte, gefärbte, 
ein⸗ oder mehrfarbig gewebte oder ſammtartige dichte Webe⸗ 
waaren (mit Ausnahme der unter d) genannten), nicht 
bedruckt, dann Poſamentier⸗ und Strumpfwirkerwaaren 75, — „ 
Ueber die Grenzen gegen die Zollvereinsſtaaten aus 
dem freien Verkehre der letzteren .. 45% — „, 
c) feine, d. t. alle undichte dann alle bedruckte dichte 
Webewaaren (mit Ausnahme der unter d) genannten) 
pro Netto ⸗Ctr . 
Bedruckte dichte Webewaaren dieſer Tarifpoſt über die 
Grenzen gegen die Zollvereinsſtaaten aus dem freien 
Verkehr der letzteren. 
d) fer nſte, d. i. Bobbinets [Tüll anglais), Petinets, 
Spitzen, geſtickte Webewaaren und alle Waaren in Ver⸗ 
bindung mit echten und unechten Gold⸗ oder Silberfäden 
oder geſponnenem Glaſe pro Netto⸗Ctr. . 250 „ — „ 
Ueber die Grenzen gegen die Zollvereinsſtaaten aus 
dem freien Verkehr der letzteren ee A 
Leinenwaaren, d. i. Weber, Wirk⸗ und Seiler⸗ 
waaren aus Flachs, Hanf, Werg, Manillahanf (Aloe⸗ 
faſern), Neuſeeländer⸗Flachs, Baſt, See⸗ und chineſtſchem 
Graſe, Waldwolle und anderen vegetabiliſchen Faſer⸗ 
ſtoffen mit Ausnahme der Baumwolle, ferner aus Asbeſt; 
auch in Verbindung mit Gummifäden, jedoch ohne Bei⸗ 
miſchung von Seide, Wolle und anderen Thierhaaren: 
a) Seilerwaaren, als: Seile, Taue, Stricke, Bind⸗ 
faden (Spagat), Tragbänder, aus Flachs oder Hanf, 
Werg, Manillahanf (Aloefaſern), Neuſeeländer⸗Flachs, 
Baſt und anderen vegetäbruſchen Faſern, mit Ausnahme 
der Baumwolle ungebleicht (auch getheert, geleimt, 


* 


45 „ 


100 „ „ 
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. 100 „ —5„ 1 


Ueber die Grenzen gegen die Zollvereinsſtaaten aus 
dem freien Verkehre der letzteren. 
g) Leinen waaren, feinſte, d. i. Spitzen, Kanten, 
geſtickte Webewaaren und Waaren in Verbindung mit 
echten oder unechten Gold- oder Silberfäden oder ge⸗ 
ſponnenem Glaſ ;: ꝗ́ 250% — „, 

Ueber die Grenzen gegen die Zollvereinsſtaaten aus 
dem freien Verkehre der letzteren 

Tara 18 % in Kiſten und Fäſſern. 
13 „ „ Körben. 
7 „ Ballen. 

Wollenwaaren, d. i. alle Wehe und Wirkwaaren 
aus Wolle und anderen Thierhaaren, auch in Verbindung 
mit Gummifäden und anderen nicht ſeidenen Webe- und 
Wirkmaterialien: 

a) gemeinſte, als: Kotzen, Halinatuch, Matroſentuch 
(Sigona), Loden; Oeltücher, Siebböden und Geflechte 
aus Pferdehaaren ohne Verbindung mit anderen Mate⸗ 
rialien; Hut⸗Abſchnitte; Tuch⸗Enden; Fußteppiche aus 
Hunds⸗ Kälber⸗ und Rindshaaren, geſcheerte Filze; Gitter 
und geknüpfte Netze, beide ungefärbt. . . 2... 

Anmerkung: Matroſentuch (Sigona) über Venedig 
und Chioggia eingehend pro Brutto⸗Etr. . 

y Tara 15%, ın Küten und Fäſſern. 
„ „ Körben. 
6 „ „Ballen. 

b) gemeine, d. i. gewalkte, nicht bedruckte, und nicht 
ſammtartige Webewaaren, nicht bedruckte Filzwaaren 
(mit Ausnahme der Hüte und Kappen), und nicht unter 
a) genannte Fußteppiche pro Netto⸗Ctr. .. 50 „ —, 

Anmerkung: Den gewalkten Waaren werden nur jene⸗ 
beigezählt, die eine vollſtändige Walke erhalten haben 
(nicht bloß angewalkt ſind). 

c) mittelfeine, d. i. alle ſammtartige und alle unge⸗ 
walkte dichte Webewaaren (mit Ausnahme der unter e) 
genannten), nicht bedruckt, dann alle Poſamentier⸗ und 
Strumpfwirkerwaaren b 

Anmerkung zu b) und c). Die unter b) und c) ge⸗ 

| nannten Gegenſtände über die Grenzen gegen die Zoll⸗ 
veremnsſtaaten aus dem freien Berrehr der letzteren. 

dh feine, d. i. alle undichte und alle bedruckte dichte 


5 fl. —kr. 


77 " 


75 30, 


77 


75 — 


ae 
540 — 


gefirnißt) pro Brutto⸗Ctr. . 1530, | Webewaaren (mit Ausnahme der unter e) genannten) 100 ,— „ 
b) Seilerwaaren, gebleicht, dann Packleinwand, Anmerkung: Die unter d) begriffenen dichten Webe⸗ 
graue pro Netto-Ett. . 2. 2 .. 5% —, | wanten über die Grenzen gegen den Zollverein aus dem 
Tara 13 % in Kiſten und Fäſſern. freien Verkehre des letzteren 45% —5, 
9 „ „ Körben. e) fein ſte, d. i. Spitzen, geſtickt Webewaaren, Shawls ; 
6 „ „Ballen. und Shawls⸗Tücher und alle Waaren in Verbindung mit 
1. Unter grauer Packleinwand wird ein aus Hanf echten oder unechten Gold⸗ oder Silberfäden oder ge⸗ 
erzeugtes, glattes, grobes Gewebe ohne Köper und Muſter ſponnenem Glaſq d ôàk250 % — ,, 
verſtanden, welches nicht über 24 Kettenfäden auf Einen 8 Anmerkung. 1. Ueber die Grenzen gegen die ollver⸗ 
Wiener Currentzoll enthält. einsſtaaten aus dem freien Verkehre der letzteren . . 200, — , 


2. Seilerwaaren, andere als die unter a) und b) ge⸗ 
nannten oder aus anderen Web- und Wirkmaterialien 
verfertigt, werden als Poſamentierwaaren behandelt. 

. c Leinenwaaren, gemeinſte, d. i. Leinwand, mit 
Ausnahme der unterk) genannten, und Zwilch und Drillich, 
alle dieſe Gegenſtände roh, ungebleicht und ungemuſtert, 
dann ungebleichte Netze, Gitter (Marly), Gurten, end⸗ 
lich Schläuche aller Art pro Netto-Ctirr. 

d) Leinenwaaren, gemeine, d. i. appretirte, ge⸗ 
bleichte (auch aus gebleichten Garnen erzeugte), gefärbte, 
oder ein⸗ oder mehrfarbige dichte Gewebe (mit Ausnahme 
der unter fJundg) genannten), nicht gemuſtert und nicht 
bedru kee 

e) Leinenwaaren, mittelfeine, d. i. bedruckte und 


15 —5, 


40 . 


2. Unter Shawls und Shawls⸗Tücher werden un⸗ 
gewalkte Umhängtücher mit eingewebten blumenballen⸗ 
artigen Verzierungen verſtanden. Sie bleiben dieſer 
Tarlfpoſttion eingereiht, auch wenn fie Seide enthalten. 

Tara 18 % in Kiſten und Fäſſern. 
3 „ „Köͤrben. 
7 „ „Ballen. 


(Schluß folgt.) 


Verbeſſerte Rauhmaſchine zum Rauhen baumwollener 
Stoffe: als Moleskins, Beavertins ꝛc. 


gemuſterte dichte Gewebe, mit Ausnahme der unter g) ge⸗ 

nannten, dann alle Poſamentier⸗ und Strumpfwirkerwaaren 75, — „ 
Anmerkung: Die Waaren dieſer Tarifpoft, mit Aus⸗ 

nahme der Damaſte, über die Grenzen gegen die Zoll⸗ 

vereinsſtaaten aus dem freien Verkehr der letzteren. 

) Leinenwaaren, feine, als Kammertuch (d. i. alle 
Leinwand, von der mehr als 100 Kettenfäden auf den 
Wiener Currentzoll gehen), Battifte, Gaze, und andere un⸗ 
dichte Webewaaren, mit Ausnahme der unterg) genannten 100, — „ 


45% — „ 


Von Hermann Ulbricht, Maſchinenfabrikant in Chemnitz. 


An denjenigen Rauhmaſchinen, welche zum Rauhen gewiſſer 
baumwollener Waaren als: Moleskins, Beavertins ꝛc. verwendet 
werden und mit ein, zwei oder drei Rauheylindern in horizontaler 
Richtung verſehen find, hat der Maſchinenfabrikaut H. Ulbricht in 
Chemnitz eine Verbeſſerung, dahin abzielend, angebracht, daß man 
den Apparat mit den Leitrollen, über welche die zu rauhende Waare 
geht, den ſämmtlichen, mit Kratzen beſchlagenen Rauhwalzen, oder 


jeder einzelnen Rauhwalze beliebig nähern kann. Dadurch erlangt 
man den Vortheil, der erſten Walze einen ſehr geringen, der zweiten 
eiuen etwas ſtärkern und der dritten einen noch kräftigern Rauh⸗ 
ſtrich zu ertheilen und demnach die Waare mehr oder weniger ſtark 
anzugreifen 

Die Maſchine hat folgende Einrichtung: a iſt das Geſtell von 
Gußeiſen, in welchem die Hauptwelle b lagert; auf dieſer befinden 
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welcher, je nach der Länge des Tiſches, zwiſchen 200 und 1000 Ki⸗ 
logr. beträgt. Dieſer Kaſten ruht auf 2, 4 oder 6 Walzen, welche 
mit den Kannelirungen des Tiſches genau in Eingriff kommen. Der 
Flachs wird in gleichmäßigen, 2 Centimeter dicken Schichten auf 
der ganzen Länge des Tiſches angeordnet; er wird durch Bindfäden 
gehalten, welche über die Flachslagen in gleichen Entfernungen ge⸗ 
ſpannt find; am Ende eines jeden ſolchen Bindfadens hängt nämlich 
ein Gewicht von 1 Kilogr. Dieſe, die Flachs⸗ 
ſtengel parallel erhaltenden Bindfäden ſind an 
Stäben befeſtigt, und es können immer 10 
mit einander weggenommen oder übergelegt 
werden; die Bindfäden gleiten in kleinen 
Rollen, und die Stäbe werden bei jedes⸗ 
maligem Wegnehmen des Flachſes von Ga⸗ 
bein aufgenommen. An dieſer landwirthſchaft⸗ 
lichen Flachsbreche ſind behufs der Hin⸗ und 
Herbewegung zwei Zahnräder mit einem 
Schwungrad angebracht. 

Die gewöhnlichen Brechmaſchinen, ſelbſt 
die irländiſchen, liefern einen blos gebrochenen, 
aber nicht gequetſchten (geſpaltenen) Flachs, 
der nur 10 Proc. Schäben von den 75 Proc. 
verloren hat, welche in den geröſteten und 


gedörrten Stengeln enthalten ſind, während 
gegenwärtiges Verfahren leicht 50 Proc. 
Schäben beſeitigt. 

Außer der durch dieſe wiederholten Rei⸗ 
bungen bewerkſtelligten vollkommneren Degum⸗ 


mirung des Flachſes und Hanfes hat man 


noch den Vortheil, daß die Faſern parallel 
bleiben, die Ausbeute beim Hecheln größer iſt 
und überdies die Spitzen des Flachſes in 


ihrem natürlichen Zuſtande erhalten bleiben, 
während man nach einem ſchlechten oder un⸗ 
vollkommenen Brechen dieſelben beim Hecheln 


ſich 3 Riemenſcheiben o, wovon die erſtere als Betriebsſcheibe, die 
zweite als Losſcheibe dient und die dritte ebenfalls eine Losſch eibe 
iſt. Auf dieſer ſitzt an der Nabe das Rad di, welches in das Rad d? 
eingreift, um den Walzen beim Reinigen oder Ausputzen eine ent⸗ 
gegengeſetzte Richtung geben zu können. Die Rauhwalzen ſind von 
Gyps, mit Holzſchinen belegt, auf denen die Kratzenbeſchläge be⸗ 
feſtigt find. Die Welle a treibt auf der andern Seite durch ein Rad 
die Rauhwalzen et und es, zugleich aber auch die Ab⸗ und Zuführ⸗ 
walzen f, g, h und den Fächer i. Der zu rauhende Stoff geht unten 
über die Leitrolle k, durch den Breithalter 1, durch deſſen auf der 
Abbildung ſichtbare Gitter zu dieſem Behufe Stäbe geſteckt find, 
ferner über und unter die Lettrollenapparate m und n, berührt bei o 
und p die Rauhwalzen, geht über die Abführwalze fund die Zu⸗ 
führwalzen g, hze. Der Stoff iſt an den Enden zuſammengenäht, 
fo daß er continuirlich die Maſchine paſfirt. Ein Stück Waare von 
75 — 80 Ellen Sächſ. wird in 8 — 10 Minuten durch die Walzen 
geführt und muß, je nach Gattung und Qualität des Stoffes 5 bis 
10 Mal die Rauhwalzen paſſiren. Die Maſchine kann durch den 
Abſteller x in Ruhe verſetzt oder in Gang gebracht werden. 

Dieſe Maſchtne bedarf zu ihrem Betriebe einen Aufwand von 
ungefähr 3/4 Pferdekraft, ihr Preis it ab Fabrik 230 Thlr. Es 
gibt ein- und zweicylindrige; doch find die eineylindrigen weniger 
zu empfehlen, die zweicylindrigen dagegen bei Weitem vortheil⸗ 
hafter. (D. J.⸗Z.) 


Terwangne’s halbhechelnde Flachs und Hanfbreche. 


Auf einem kaunelirten Tiſche von 6 bis 15 Fuß Länge (je 
nachdem dieſe Breche von der Hand oder durch einen lebloſen Motor 
getrieben werden ſoll), 2 Fuß innerer Breite, welcher Tiſch für 
den Flachs von Holz, für den Hanf von Eiſen iſt, rollt eine Art 
Wagen; letzterer beſteht aus einem Kaſten, welcher durch Platten von 
Gußeiſen gebildet wird, ſo daß man einen gehörigen Druck erhält, 


leicht verlieren kann. 

Die wiederholten Reibungen, hervorge⸗ 
bracht durch die hin⸗ und hergehende Bewegung 
der kannelirten Walzen, ſollen dem Flachs, 
dem Hanf und den Geſpinnſtoffen eine große Zertheilbarkeit der 
Faſern, viel Markiges und einen äußerſt weichen Griff mittheilen; 
ſie machten ihn geeignet zu einem guten Schwingen, welches um ſo 
leichter gemacht wird, als dieſe Breche in 5 Minuten 50 Proc. Holz⸗ 
ſubſtanz von den 75 Proc., welche die Flachsſtengel gewöhnlich ent⸗ 
halten, beſeitigen kann. Es iſt eine bekannte Sache, daß die ge⸗ 
bräuchlichen Maſchinen oder Werkzeuge, wie z. B. über einander 
liegende kannelirte Cylinder, der belgiſche Schlägel u. ſ. w., den 
Flachsſtengeln nur 10 bis 12 Proc. ihrer Schäben entziehen. Einige 
derſelben bringen den Nachtheil, die Flachsſpitzen zu kräuſeln; an⸗ 
dere erheiſchen, daß die Wurzeln abgeſchnitten find; alle verfilzen 
mehr oder weniger die Faſern und erzeugen viel Abfall. 

Eine ländliche Breche kann 60 Kilogr. Flachsſtroh in 10 Stun⸗ 
den zubereiten und bedarf eiues Mannes und eines Kindes, um ſte 
zu bedienen. 

Das Ergebniß einer Fabrikbreche würde im Verhältniß zu ihren 
Dimenfionen ſtehen. Nichts ſteht dem entgegen, daß fie ſehr groß 
ſeien. Das Perſonal kann aus Weibern und Kindern beſtehen; 
dieſe Arbeit erheiſcht blos Sorgfalt. (Neueſte Erfindungen.) 


Der Hadernkochapparat von Gebrüder Laiblin in 
fullingen. 


Der Apparat, ein von Eiſenblech zu verfertigender auf zwei 
gußeiſernen Axen ruhender Cylinder, welcher durch ein Rad in ro⸗ 
tirende Bewegung verſetzt werden kann, wird mittels vier an dem⸗ 
ſelben angebrachten Mannlöchern, deren Deckel je mit zwei Schrau⸗ 
ben dampfdicht angepaßt und, mit Scharniren verſehen, umgeſchlagen 
werden können, ohne alle Schwierigkeit gefüllt und entleert. 

Der Dampf ſowohl, als das Waſchwaſſer und die Kalkmilch 
ſtrömen durch den einen Zapfen in ein die Axe bildendes mit kleinen 
Löchern verſehenes Rohr und aus dieſem in den Keſſel oder Cylinder. 

In dieſem find auf deſſen innerer Fläche 6 bis 8 Waſchkäſtchen 
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von Eiſenblech ebenfalls mit kleinen Löchern verſehen angebracht, 
900 in der Mitte derſelbeu auf der Peripherie des Cylinders die 
Hähne. N 

Bei den Umdrehungen des Apparates werden die in demſelbe 
befindlichen Hadern (Lumpen) durch die Waſchkäſtchen in die Höhe 
gehoben und fallen über das Dampf und Waſſer zuführende Rohr 
wieder herunter, ſo daß ein ſtetes Durcheinanderwerfen der Lumpen 
ſtattfindet und die zur Reinigung derfelben dienenden Stoffe überall 
gleichmäßig eindringen können. 

In die zeitweilig auf dem unteren Theil des Cylinders befind⸗ 
lichen Waſchkäſtchen ſtrömt durch deren Oeffnungen die in dem Cy⸗ 
linder befindliche Flüſſigkeit ein, welche, nachdem ſie während des 
Kochens der Hadern mittels des einſtrömenden Dampfes bei einem 
Drucke von zwei und mehr Atmoſphären gehörig mit den unreinen 
Stoffen der Hadern vermiſcht wurde, durch die Hähne abgelaſſen 
werden kann, um durch das durchlöcherte Rohr an deren Stelle 
reinere Flüſſigkeiten, Waſſer und Dampf zu bringen und fo die 
Hadern vollkommen zu reinigen. 

Im Gegenſatz zu den bisher bekannten rotirenden Hadern⸗ 
kochern, welche aus einem feſtſtehenden und einem in dieſem hinein⸗ 
zuſchiebenden rotirenden Cylinder beſtehen, beſteht die Erfindung 
hauptſächlich in dem die Axe bildenden mit kleinen Löchern verſehenen 
Rohr, ſowie den Waſchkäſtchen, in welchen die Hähne zum Ablaſſen 
des Waſſers ꝛc. angebracht ſind, und ferner in den leicht zu öffnen⸗ 
den und zu verſchließenden Mannlöchern. 

Die Vortheile gegenüber den bisher bekannten rotirenden Ha⸗ 
dernkochapparaten ſind: 

1) daß nur ein Keſſel nothwendig iſt, dieſer Keſſel auf die be⸗ 
quemſte Weiſe gefüllt und entleert werden kann und dadurch das 
längere Zeit und beſondere Maſchinen erfordernde Herausziehen des 
einen Keſſels aus dem anderen wegfällt, auch der Keſſel eben deshalb 
in einem kleinen Raume aufgeſtellt werden kann. 

2) Daß das Reinigen der Hadern bei dem ſtattfindenden Durch⸗ 
einanderwerfen ſchneller ftattfindet, und daß bei dem kleinen Umfange 
des Keſſels gegenüber den daſſelbe Quantum Hadern faſſenden 
Keſſeln der bisher bekannten Apparate auch eine Erſparniß an 
Brennmaterial von ca. 25 Proc. ſtattfindet; 

3) daß endlich ein Hadernkochapparat nach der bezeichneten 
Weiſe um die Hälfte billiger hergeſtellt werden kann, als ein eben 
ſoviel Hadern faſſender Apparat mit zwei Cylindern. 

(Kunſt⸗ und Gewerbeblatt für das K. Bayern.) 


Beſchreibung einer Waſchmaſchine für Mineralöle. 
Von H. Fuhſt, Jugenieur in Halle a. S. 


Die mächtigen, an Mineralöl und Paraffin ſo ergiebigen Kohlen⸗ 
lager Thüringens, welche im wahren Sinne des Wortes ein National⸗ 
reichthum jener Gegenden geworden ſind, werden in immer groß⸗ 
artigerem Maaßſtabe ausgebeutet; zu den ſich täglich vergrößernden 
beſtehenden Etabliſſements kommen fortwährend neue hinzu, die ſich 
theils nur mit der Production des Theeres, theils auch mit der Auf 
arbeitung desſelben bis zur marktfertigen Waare befaſſen. Das 
größte dieſer Etabliſſements iſt jetzt das des Hrn. A. Riebeck in 


Weißenfels. Derſelbe hat in feinen Fabriken zu Webau nnd Goßrau 


160 Retorten im Betriebe und arbeitet die hiermit täglich gewon⸗ 
nenen circa 130 Ctr: Theer in feiner Mineral- und Paraffinfabrik 
zu Mebau ſelbſt bis zur marktfertigen Waare auf. Dieſem Etabliſ⸗ 
ſement am nächſten in Bezug anf Maſſenproduction und gute Waare 
kommt die Fabrik zu Gerſtewitz, Eigenthum der ſächſiſch⸗thüringiſchen 
Actien⸗Geſellſchaft für Braunkohlenverwerthung zu Halle a. S. In 
Bezug auf ihre Theerfabrikation unterſcheiden ſich grade dieſe beiden 
größten Etabliſſements weſentlich, indem Hr. A. Riebek bis dahin 
ausſchließlich mit liegenden, Hr. Dr. Rolle, techniſcher Dirigent 
der Fabrik Gerſtewitz, ausſchließlich mit ſtehenden Retorten arbeitet. 
Hr. Dr. Rolle gebührt unbeſtritten das Verdienſt, das Syſtem der 
ſtehenden Retorten, welches zuerſt im Anhaltiſchen Vereine für Fa⸗ 
brication chemiſcher Producte zur Ausführung kam, zu einem für die 
Theerfabrieation brauchbaren Apparate gemacht zu haben. Obgleich die 
liegenden Retorten nur 75 Proc. des Anlagecapitales der ſtehenden 
erfordern, ſo bieten die letzteren doch weſentliche Vortheile. Denn, 
wie dieſelben jetzt von Hrn. Dr. Rolle conſtruirt werden, iſt es 


möglich mit Bequemlichkeit in 24 Stunden 5 Tonnen Kohle durchzu⸗ 
ſchwelen, während in den liegenden Retorten im Maximum uur 3 
Tonnen verarbeitet werden können. Es dſtellt ſich demnach die Leiſtungs⸗ 
fähigkelt der liegenden Retorten nur ungefähr auf 60 Proc. von 
derjenigen der ſtehenden. Außerdem gewähren die letzteren noch den 
weſentlichen Vortheil der continuirlichen Arbeit, wodurch die eigent⸗ 
lichen, im Feuer ſtehenden Retortenſtücke ganz ungemein geſchont 
werden, und ſchließlich bieten ſie die Möglichkeit der Verarbeitung 
grubenfeuchter Kohlen. Ob das Verſchwelen der Braunkohlen in 
dem einen oder dem andern Syſteme einen Einfluß auf die Güte des 
Theeres ze. ausübt, mag hier dahin geſtellt bleiben, es ſcheint aber, 
das mechaniſche Verhalten der Kohlen beim Schwelproceſſe anlangend, 
ſich immermehr zu beſtätigen, daß das Syſtem der ſtehenden Re⸗ 
torten ſich nicht für alle Kohlenſorten mit gleichen Vortheil anwenden 
läßt. Namentlich ſcheint die ſogenannte weiße Kohle, welche die 
Eigenſchaft beſitzt ſich aufzublähen und auseinander zu fließen, für 
die Aufarbeitung in ſtehenden Retorten ſich nicht zu eignen, weil fie 
in Folge jener Eigenſchaft die Gasabführungscanäle ſehr leicht ver= 
ſtopft oder verſchmiert, und ſomit hauptſächlich deshalb äußerſt ſtörend 
auf den Betrieb einwirkt, indem das Reinigen dieſer Gasabführungs⸗ 
canäle bei der eigenthümlichen Conſtruction der ſtehenden Retorten 
mit einem bedeutenden Zeitverluſte verbunden iſt. — Dies beiläufig 
über die Syſteme der Retorten. 

Beim Aufarbeiten des Tbeers zur marktfertigen Waare iſt un⸗ 
ſtreitig das Reinigen des Rohöles mit Schwefelſäure und das nach⸗ 
herige Auswaſchen der Schwefelſäure mit Lauge die wichtigſte Mant⸗ 
pulation, weil hierdurch hauptſächlich eine klare und farbehaltende 
Waare erzielt wird. Um eine möglichſt innige Berührung der Säure⸗ 
und Oeltheilchen und nachher der Lauge⸗ und Oeltheilchen zu erzielen 
hat man mechaniſche Mittel zu Hülfe genommen. Man nahm zuerft 
Cylinder von geringen Dimenſionen (eirca 2‘ Durchmeſſer und 3 — 
3 ½ Höhe), in welchen durch Menſchenhände eine durchlöcherte, an 
den inneren Wandungen des Cylinders nicht ſchließende Scheibe auf 
und ab bewegt wurde, Das Reſultat ſelbſt ließ nichts zu wünſchen 
übrig, nur wurde auf dieſe Weiſe bei der ſteigenden Vergrößerung 
der Etabliſſements nicht genug geſchafft. Man griff dann zu Cylin⸗ 
dern von eirca 4° Durchmeſſer und 6“ Länge, die man ſich hori⸗ 
zontal um ihre Diagonale drehen ließ, und auch hier ließ der Miſch⸗ 
proceß an ſich nichts zu wünſchen übrig, aber die Koſtſpieligkeit dteſer 
Maſchinen, verbunden mit dem unter den Stößen ſo ſehr leidenden 
Gange, ließ dieſelben ebenfalls als unzweckmäßig erſcheinen. 

Die campagnenweiſe Arbeit in dieſem Industriezweige, welche 
darin begründet iſt, daß die Waare faſt ausſchließlich im Winter 
Nachfrage hat, und daß im Sommer große Vorräthe wegen der zu 
ſchweren Kryſtalliſation des Baraffins in der Sommertemperatur nicht 
wohl geſchafft werden können, hat zur Folge, daß. um viel Waare 
raſch auf den Markt bringen zu können die betreffenden Apparate 
in möglichſt großen Dimenſionen ausgeführt werden müſſen. Von 
dieſem Geſichtspunkte ausgehend, beauftragte Hr. A. Riebeck im 
Laufe dieſes Sommers die Maſchinenfabrik von Jung und Muſt 
in Halle a. S. ihm einen möglichſt großen Miſchapparat, der direct 
mit Dampf getrieben werden ſollte, in dem erwähnten Cylinderſyſtem 
mit durchlöchertem Kolben zu bauen. Die Hrn. Jung und 
Muſt erledigten dieſen Auftrag durch Ausführung einer Maſchine 
für einen Fuͤllraum von 75 Ctr. Oel. Die Einrichtung der Maſchine 
kann einfacher nicht gedacht werden. Der eigentliche Miſcheylinder, 
welcher einen Durchmeſſer von 5° 6° und eine Höhe von 6° 6“ hat, 
iſt mit einem Mantel umgeben; der Zwiſchenraum beider wird je nach 
Bedürfniß mit Dampf oder kaltem Waſſer gefüllt. Der Boden des 
Miſcheylinders, welcher von der Schwefelſäure am meiſten zu leiden 
hat, iſt beſonders untergeſchraubt, ſo daß er ſpäter ausgewechſelt 
werden kann. Auf dem Deckel des Miſchapparates ſteht unmittelbar 
ein Dampfeylinder von 5° 6° Höhe, welcher einen Aushub des Kol⸗ 
bens von 5“ geſtattet. Durch ein Croſett, welches die Kolbenſtange 
oben trägt, und durch zwei Stangen, welche dieſes Croſett mit dem 
Miſchkolben verbinden, wird die Bewegung des Dampfkolbens un⸗ 
mittelbar auf den Miſchkolben übertragen. Die Umſtenerung des 
Dampfſchiebers geſchieht momentan. Der Dampfkolben mit der Kol⸗ 
benſtange, das Croſett, die beiden Stangen nach dem Miſchkolben hin 
und dieſer ſelbſt, repräſentiren ein Gewicht von circa 10 Ctr., welches 
beim Aufgange des Kolbens mehr zu überwinden iſt, andererſeits aber 
allein ſchon hinreicht, den Niedergang mit genügender Geſchwindig⸗ 
keit zu bewirken. Um nun trotzdem einen gleichmäßigen Gang der 
Maſchine zu erzielen, wurde der Dampfſchleber fo conſtruirt, daß 
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während er für den Aufgang vollſtändig öffnet, die Oeffnung für den ſulpeter 


Niedergang nur ſo viel beträgt, daß über dem Kolben kein luftleerer 
Raum entſteht, und dies war, wie ſich bei Inbetriebſetzung der Ma⸗ 
ſchine zeigte, vollſtändig genügend, einen ganz gleichmäßigen Gang 
derſelben zu erzielen. Für die Zweckmäßigkeit und gute Leiſtung dieſer 
Maſchine (es reichen 20 Minuten Arbeit der Maſchine hin, um eine 
Füllung von 75 Ctr. genügend zu bearbeiten) mag noch ſprechen, daß 
Hr. A. Riebeck nach abgenommener Probe den Hrn. Jung und 
Mu ſt ſofort einen zweiten Apparat in dieſer Größe in Auftrag gab. 

(Dingler P. J.) 


Kleinere Mittheilungen. 


Für Haus und Werkſtatt. 


Neue Schuß⸗ und Kettenzwirn⸗Maſchine von H. Häfner in 
Chemnitz. Dieſe ganz in neuerer Zeit auch im K. Preußen patentirte 
Zwirnmaſchine; beſtimmt zur Erzeugung coniſcher Schußſpulen, welche 
nach den verſchiedenen Größen der Schützen eingerichtet und aus dieſen 
ſofort abgearbeitet werden, bietet der Baumwoll⸗, Leinen⸗, hauptſächlich 
aber der Stofffabrikation, beſonders derjenigen des Buckskins, weſentliche 
Vortheile. Dieſe Vortheile beſtehen darin, daß das Garn, während daſ⸗ 
ſelbe zeither erſt von den zweiſcheibigen Kettenſpulen auf Stränge geweift 
und von da auf coniſche Schußſpulen abgeſpult werden mußte, jetzt 
ſogleich auf die letzteren gezwirnt und, wie ſchon oben erwähnt, ſogleich 
unmittelbar abgearbeitet werden kann. Für die Strumpffabrikation eignet 
ſich dieſe Zwirnmaſchine ebenfalls, ganz beſonders für melirte Garne 
auf beliebig großen coniſchen Spulen, welche auf den Rundſtühlen zur 
Abarbeitung aufgeſteckt werden. Gleichzeitig ſind die Spindeln dieſer 
Maſchine auch zum Kettenzwirnen eingerichtet, und hat man, wenn dieſe 
Manipulation vorgenommen werden ſoll, nur nöthig, den an der Spindel 
befindlichen Regulfrungsapparat abzuziehen, damit der Zwirnflügel zur 
Aufnahme der Kettenſpule die gehörige Weite erlangt. Iſt die Maſchine 
doppelreihig gebaut, ſo kann ganz nach Belieben auf der einen Seite 
Kettengarn, auf der andern Seite Schußgarn, ſowie auch auf beiden 
Seiten Ketten⸗ oder auf beiden Schußgarn gezwirnt werden. Die 
Spindelzahl richtet ſich ganz nach dem Bedarfe der Abnehmer. Einſeitige 
Maſchinen werden von 30 — 60 Spindeln, doppelſeitige von 40 — 120 
und noch mehr Spindeln angefertigt und iſt jede einzelne Spindel zum 
Ausrücken eingerichtet. Wir machen gleichzeitig auf die nach neueſtem 
Syſtem ganz in Eiſen gebauten, ebenfalls patentirten Schuß⸗ und Ketten. 
en mit ſtehenden Spindeln aufmerkſam und heben ganz be⸗ 
ſonders hervor, daß die Einrichtung dieſer Maſchinen fo getroffen ift, 
daß, gleichwie auf der oben beſchriebenen Zwirnmaſchine, auf der einen 
Seite Schuß, auf der anderen Kette, oder auch nur Schuß und nur 
Kette geſpult werden kann. Dieſe Maſchinen, welche faft keiner Reparatur 
unterworfen ſind, erſparen im Verhältniß zu den Spulmaſchinen ältern 
Syſtems von Holz mit liegenden Spindeln (welche in einer Größe von 
nur 6, 8—12 Spindeln angefertigt werden, den dritten Theil des 
Platzes, fo daß eine Spulmaſchine mit 24 ſtehenden Spindeln nicht mehr 
Raum einnimmt, als eine ſolche mit 6 liegenden Spindeln u. ſ. w. Dieſe 
Maſchine, welche von 24—80 und noch mehr Spindeln gebaut werden, 
ſind daher namentlich größeren Fabriken, der Raumerſparniß wegen, an⸗ 
zuempfehleu. 

Das Kochſalz⸗Glucoſat nach F. Anthon (Brunners Verbindung 
mit 13,21% Kochſalz) wird bei gewöhnlicher Temperatur von Waffer in 
Traubenzucker und Kochſalz zerlegt. (Der ausgeſchiedene Traubenzucker 
enthielt als feines Kryſtallmehl noch ca. 2%, Kochſalz). Durch anhalten⸗ 
des Schütteln, ſchneller durch gelinde Erwärmung wird jedoch die Ver⸗ 
bindung wieder hergeſtellt. (Dingler, P. J.) 

Ueber die neue Beleuchtungsmethode, die in London eingeführt 
und für Paris, Riga zc. beabſichtigt iſt und die darin beſteht, einen 
großen Gaskronleuchter über einem Dach aus mattem Glaſe anzubringen 
und das Licht durch Reflectoren durch das Glas in den Saal zu werfen, 
theilt Kühnell mit, daß ſich noch beſondere Beleuchtungsapparate im 
Caal ſelbſt nöthig gemacht haben. Der Gasverbrauch der oberen Apparate 
allein iſt / größer als der bei den bisher üblichen. 

Eine neue Art Matratzen iſt eine endloſe Doppelmatratze, welche 
alle Morgen ſo weit in ſich fortgerollt werden kann, daß der niederge⸗ 
drückte Theil auf einen andern Platz zu liegen kommt. Die Matratze 
wird gleichmäßig abgenutzt, ſie hält deshalb länger, iſt luftiger und 
geſunder. 

Die Angaben über Rouſſins künſtliches Alizarin aus Binitro⸗ 
naphthalin fand A. Stoſch nicht beſtätigt. Der Farbſtoff, welchen er er⸗ 
hielt, war durchaus ungeeignet für techniſche Zwecke. (Ztſchrft. D. Ing.) 

Aechtes künſtliches Bittermandelöl erhält, man nach Kolbe 
durch feſtes Natriumamalgam aus einer geſättigten Löſung von Benzoe⸗ 
ſäure, die man aus Harn darſtellt. 

Salpeterſäure gewinnt Kuhlmann aus Manganchlorür und Chiliſal⸗ 
peter. Bei 2300 entſteht Manganoryd (von 65% welches wieder zur Chlorent⸗ 
wicklung benutzt werden kann. Die Salpeter⸗Gaſe geben bei reichlichem 
Sauerſtoff im Apparat mit Waſſer Salpeterſäure. 100 Th. Chiliſalpeter 
geben 125 — 126 Th. Salpeterſäure von 35“ (mit Schwefelſäure 127 — 
128 Theile) die Chlorüre von Calcium, Magneſium und Zink geben 


analoge Reſultate. Ebenſo wirkt ſchwefelſaures Manganoxydul auf Chilir 
Mit Gips tritt dieſelbe Reaction erſt bei hoher Temperatu⸗ 
ein und deshalb iſt die Ausbeute an Salpeterſäure nur gering (90 „%). 
Manganoxyd von 42 % gt mit Chiliſalpeter 70 — 90 % Salpeterfäure, 
Manganſuperoxyd und Manganoxydul weniger. 


Das Färben von Stroh und Strohhüten. Kaſtanienbraun. 
Für 25 Strohhilte. 1 ½ Pfd. gemahlenes Caliatourholz, 2 Pfd. gem. 
Curcuma, 12 Loth Gallus oder Sumach, 1 ½ Loth geraſpeltes Blauholz. 
Man läßt wenigſtens 2 Stunden lang kochen in einem Keſſel, der aus⸗ 
reichend groß iſt, damit die Hüte nicht gegen einander gepreßt werden. 
Man ſpült ſie aus und läßt ſie dann über Nacht in einem Bade von 
ſalpeterſaurem Eifen von 4° Baume. Man ſpült mehreremale forgfältig 
aus, um die Säure zu entfernen. Man vermehrt den Sandel und röthet 
in Blauholz, um ein dunkleres Kaſtanienbraun zu erhalten. Wenn das 
Stroh trocken iſt, ſo bürſtet man mit einer Bürſte von Hundsgras, um 
ihm Glanz (Lüſter) zu geben. 

Silbergrau. Für 25. Strohhüte. Man wählt zu dieſer Farbe das 
weißeſte Stroh aus und weicht es in einem Bade von kryſthalliſirter 
Soda, dem man ein wenig einer klaren Kalklöſung zuſetzt: 4 Pfund 
reiner Alaun, 6 Loth Weinſteinſäure. In dieſem Bade läßt man 2 Stun⸗ 
den kochen und fügt dann je nach Bedürfniß Ammoniak⸗Cochenille, In⸗ 
digocarmin und ein wenig Schwefelſäure „um das Alkali der Cochenille 
zu neutraliſtren, hinzu. Man läßt wenigſtens noch eine Stunde kochen 
und ſpült dann in ſchwach angeſäuertem Waſſer aus. 

Schwarz. Für 25 Strohhüte. Man bringt iu ein kochendes Bad: 
4 Pfund Blauholz, 1 Pfund Gallus oder Sumach, 9 Loth Curcuma 
oder Gelbholz, und läßt die Hüte 2 Stunden kochen. Man bringt ſie 
dann in ein Bad von falpeterfaurem Eiſen von 4° Baumé und ſpült 
ſorgfältig im Waſſer aus. Trocknen und Bürſten. 5 

Violett. Für 25 Strohhüte: 4 Pfund Alaun, 1 Pfd. Weinſtein⸗ 
ſäure, 1 Pfund Chlorzinn. Man läßt 2 Stunden lang kochen, fügt 
dann, je nach der Nüance die man herſtellen will, abgekochtes Blauholz 
und Indigocarmin hinzu, und ſpült in ſchwach mit Alaun verſetztem 
Waſſer aus. (Deutſche Muſterztg.) 

Mineraliſches Collodium. E. Garneri wendet das Waſſerglas 
zur Bereitung von mineraliſchem Collodium an, welches vor dem ge⸗ 
wöhnlichen Collodium zu photographiſchen Zwecken den großen Vorzug 
hat, daß die Aichtempfindliche Subſtanz, das Jodſilber, ſich nicht in einer 
Schicht einer veränderlichen organiſchen Subſtanz wie Pyroxylin, ſondern 
in einer Schicht der höchſt un veränderlichen Kieſelſäure befindet. Zu 
dem Ende neutraliſirt man eine verdünnte Löſung von Waſſerglas mit 
Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure, verſetzt fie mit Jodkalium und filtrirt fie vom 
ausgeſchiedenen Kieſelfluorkalium ab. Das Filtrat wird wie gewöhnlich 
auf die Glasplatten aufgetragen u. f. f. (Wagner's techn, Jahresbericht.) 


Darſtellung von Farbſtoffen aus Binitronaphtalin, uach 
W. L. Scott. Man nimmt 10 Th. Schwefelsäure von 1,75 ſpecifiſchem 
Gewicht, erhitzt fie bis 360° F. (182° C.) und fügt 2 bis 4 Th. Bini⸗ 
tronaphtalin, auch nach Umſtänden Sulphonaphtalinſäure oder Naphtalin 
hinzu. Man desoxydirt dann die Miſchung, indem man Zinkftreifen 
hinein bringt oder ſchweflige Säure hinein leitet, bis fie eine tief rothe 
oder braunrothe Farbe angenommen hat, was man an einer heraus ge⸗ 
nommenen kleinen Probe beobachtet. Nach dem Erkalten verdünnt man 
die Miſchung mit Waſſer und fügt Alkali hinzu, ſo daß die Säure zum 
Theil neutraliſirt wird. worauf die Miſchung unter Druck kurze Zeit ge⸗ 
kocht wird. Beim Erkalten ſcheidet ſich aus der filtrirten Flüſſigkeit ein 
Theil des Farbſtoffs ab; der übrige Theil deſſelben kann durch Alkohol, 
Benzin neine alkaliſche Flüſſigkeit oder Alaunauflöſung aus dem Nieder⸗ 
ſchlag ausgezogen werden. Der Patentträger nennt dieſen Farbſtoff 
Dianthin. Um einen rothen Farbſtoff zu erzeugen, welcher ſich mehr 
dem Scharlach nähert, unterwirft man das Dianthin der Einwirkung 
concentrirter Salpeterſäure und behandelt das Produkt nachher in Gegen⸗ 
wart von Alkohol mit Ammoniak. 


Marſchall's verbeſſerte Methode, Faſerſtoffe aus alten 
Geweben zu erzeugen, bezweckt, die Ketten⸗ und Schußfäden beſſer 
aus einander zu ziehen und ſie vortheilhafter zu kämmen und zu krempeln, 
als bisher. Zu dieſem Zwecke läßt der Patentträger die Lumpen diago⸗ 
nal zur 7 der Fäden zerſchneiden, fo daß die Ketten- und Schußfäden 
von den Zähnen der Krempel gleich gut angegriffen werden können. Die 
geſchnittenen Lumpen werden auf ein endloſes Lattentuch aufgelegt, und 
von demſelben zwiſchen Lieferwalzen geführt, welche ſie ſo lange halten, 
bis die Krempeltrommel fie zerfafert hat. Er findet es ferner vortheil⸗ 
haft, die Lumpen durch mehrere Sätze von Lieſerwalzen, von denen jeder 
aus zwei oder mehr Walzen beſteht, der Trommel zuzuführen, ſo daß 
die Krempel das Material ganz allmälig erhält. (D. J.⸗Z.) 

J. Warner & Sons conſtruirten einen Apparat, buch welchen 8 
Glocken von 86 Ctr. Gewicht durch einen Mann bewegt werden. 
Der Lautapparat iſt in einer Etage unter dem Glockeuraume angebracht 
und beſteht im Weſentlichen aus einer Trommel, deren Umfang aus 
ſchmiedeeiſernen Stäben zuſammengeſetzt iſt, zwiſchen denen eine Anzahl 
Daumen oder Zähne befeſtigt ſind. Wird die Trommel durch eine Kurbel 
in Bewegung geſetzt, ſo wirken die Daumen auf Hebel, deren Drehachſen 
am Trommelgeſtelle befeſtigt ſind, und welche außerdem mit Drähten in 
Verbindung ſtehen, welche eine Anzahl Hämmer an den Glockenſtühlen 
in Bewegung ſetzen. Werden die Hebel angezogen, ſo heben ſich die 
Hämmer, laſſen die Daumen los, fallen nieder und ſchlagen gegen die 
Glocken. Mit dieſem einfachen Apparat läßt ſich eine ungemeine Ab⸗ 
wechſelung in den Akkorden und viel muſikaliſcher Effect erreichen. (D. J..) 

In Manometern empfiehlt Friedheim das Queckſilber mit einigen 
Tropfen Glycerin zu bedecken, wodurch das Anhängen an den Wandungen 


vermieden wird. 


Im Braunſtein haben Deville und Debray Salpeterſäure in ziem⸗ 
lich beträchtlicher Menge gefunden. 

Mavet und Benjamins Control⸗Manometer. Diefer Apparat 
befigt zwei Zeiger, deren einer ſtets auf der größten erreichten Abweichung 
ſtehen bleibt, während der an⸗ 
dere bei abnehmender Span⸗ 
nung wieder zurückgeht. — 
Der Deckel der metallenen 
Büchſe B wird mit einem 
Schloß verſehen. Die ellip⸗ 
tiſchen Oeffnungen A A ſind 
mit Glas verſ pe: hinter 
demſelben liegen Metallplat⸗ 
ten, auf welchen die Theilung 
angebracht iſt. Das Rohr P. 
führt den Dampf in die 
Röhre P, welcher auf p wirkt. 
Durch p“ geht die Stange d, 
welche miktelſt e den Zeiger 
e treibt. Die Feder r treibt y 
bei nachlaſſendem Druck wie⸗ 


Axe von e befindet ſich das 
kleine Sperrad k, an welchem 
der Zeiger b befeſtigt iſt. In 
die Jähne von f greift der 
kleine Sperrkegel g welcher mit einem Handgriff n verſehen iſt, mittelft 
deſſen man die Feder k ausheben kann, welche in die Zähne von k greift. 
m iſt eine Feder, welche b ſtets auf 0e zurücktreibt, ſobald K ausgehoben 
iſt, mittelſt i wird b durch c- getrieben und e hat dabei nur den Wider⸗ 
ſtand von m zu überwinden. Geht aber e zurück, fo bleibt b im Gegen⸗ 
theil ſtehen, bis man mittelſt n die Feder K aushebt. (Genie ind.) 
Neuerdings wird die Turbine in der AR wie fie W. Fahnberg in 
Nr. 38 d. J. beſchrieben, als Schottiſches Drehkreuz oder Anſchwänz⸗ 
maf 1895 a 15 nr Fr warm empfohlen. Die Koſten der 
ganzen Vorrichtung belaufen ſich bei einem Maiſchbottich Durchmeſſer von 
10 Fuß auf 40 Gulden. ef 
Photographiſches Tonbad mit ee eee 
Dieſes Bad, welches vortreffliche Reſultate liefert, erheiſcht Wie die anderen 
Tonbäder eine große Sorgfalt bei ſeiner Anwendung. . 
weißen und ſchwarzen Töne, welche beſonders für die Viſitenkarten ge⸗ 
ſucht ſind. Man präparirt das Papier auf einer Löſung von 90 Gran 
ſalpeterſaurem Silber per Unze Waſſer, welcher man einige Tropfen con⸗ 
centrirtes flüſſiges Ammoniak zuſetzt, um die überſchüſſige Säure des ſal⸗ 
peterſauren Silbers zu neutraliſiren. Das Tonbad wird auf folgende 
Weiſe bereitet: Nr. 1 Goldchlorid 15 Gran, Waſſer 2 Unzen. Man neu⸗ 
trafifirt dieſes Bad mit ein wenig kohlenſaurem Natron. Nr. 2 Eſſig⸗ 
ſaures Natron 100 Gran, Waſſer 32 Unzen. Nr. 3 Salpeterſaures Uran⸗ 
oryb 15 Gran, Waſſer 2 Unzen Man ſetzt Nr. 3 ſoviel Natronbicarbonat 
zu, als erforderlich iſt um die Säure zu neutraliſiren. Nun vermiſcht man 
Nr. 1 und Nr. 2, indem man die Goldlöſung in das eſſigſaure Natron 
gießt; alsdann ſetzt man Nr. 3 zu, und filtrirt. Dieſes Bad reicht hin, 
um beilänfig 200 Bilder zu färben. — Im Uebrigen verfährt man wie 
bei den gewöhnlichen Operationen. (American Journal of Photography.) 
Spannungs⸗Regulator für Nähmaſchinen. Durch dieſe 
Vorrichtung ſoll die Spannung des Fadens in der Nadel in demſelben 
Verhältniſſe zunehmen, als der Durchmeſſer der Spule im Schiſſchen ab⸗ 
nimmt, die Spannung des Spulfaden alſo wächſt. Die Erfindung beſteht 
in der Anwendung einer Scheibe, die in einen langen Conus ausläuft 
und die durch den Faden in der Nadel in Umdrehung verſetzt wird; ferner 
wirkt eine Schraubenſpindel und eine mit derſelben in Verbindung ſtehende 
Feder derartig auf den Conus, daß derſelbe während des Nähens; d. h. 
in dem Verhältniſſe, wie der Durchmeſſer der Spule abnimmt, ſammt 
der Scheibe eine ſeitwärts laufende Bewegung annimmt. Dadurch kommt 
ein immer größerer Durchmeſſer des Conus unter den Angriffspunkt der 
Feder zu liegen und die Spannung des Fadens in der Nadel wächſt. Der 
Erfinder dieſer Vorrichtung iſt Paul Pryibik in Neu vork. (D. J.⸗Z.) 
Patente. 
Sachſen. le & Budenberg in Buckau bei Magdeburg: Meß⸗ 
apparat für Flüſſigkeiten. 26. Septbr. 


Ji. Zimmermann in Chemnitz: Verbeſſerung der Huntſchen Dia⸗ 
gonalräder⸗Hobelmaſchine. 23. Septr. 


H. Polko in Ratibor: Gewebe zu Bedeckung von Glashäuſern, 
zu Teppichen, Wetterrouleaux. 23. Septbr. 

Spranger & Schimmel in Chemnitz: Doppel kurbel walke. 22. Septbr. 

M. Müller in Callnberg: eine Crinoline. 25. Septbr. 

Wankel & Temmler in Leipzig: Repetitions mechanik für Flügel 
und Tafelpianos. 30. Septbr. 

J. C. Schemmann in Hamburg: Gußſtahl und Gerbſtahl aus 
Roheiſen und Rohſtahleiſen. 3. Detbr. N g 

H. C. Hänſel in Pirna: Liqueur⸗Eſſenzen. 8. Oetbr. 
ene G. Hoffmann in Breslau: Schieberſteuerung für 
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der in die Höhe. Unter der 


Es gibt leicht die 


A. Weber & Co. in Barmen: Garn⸗Waſchmaſchine. 4. Octbr. 

A. Thunns zu Rheidt: Spül⸗ und Walkmaſchine für wollene und 
halbwollene Stückwaaren. 13. Oetbr. 
Oeſterreich. A. Deride in Graz: geruchloſe Reibzündhölzchen. 

L. Trampus in Trieſt: Bett ohne Strohſack und Matratze. 

15 25 Abt in Wien: Verwendung des Kammfetts als Haarerhaltungs⸗ 

mittel. 

F. Küſter in Meßdorf bei Wien: verbeſſerte Tubularöfen. 

Th. Kalivoda in Graz: verbeſſerte Erzeugung von Spielkarten. 

Würtemberg. Friſch in Unterheimbach: Faßhähne mit Sicher⸗ 
heitsvorrichtung zum Zuſtellen. 

W. Weiß und F. Scheffelt in Stuttgart: Abänderung an einer 

Fleiſchſchneidemaſchine zur Wurſtfabrikation. 

J. C. Cloß in Stuttgart: künſtliche Schleifſteine. 

G. F. Greiner in London: Verbeſſerung an Pianoforte. 

G. A. Siebrecht in Kaſſel: Maſchine zur Darſtellung von Papier⸗ 
zeug aus Holz. 

Kapff in Stuttgart: verbeſſerte Handfeuerſpritze. 

Stradel in Wien: Neue Kuppelung der Eiſenbahnwagen. 

W. Krauß in Obertürkheim: verbeſſerte Maſchinenwebſtühle mit 
Wechſellade. 


Bei der Redaction eingegangene Bücher. 


Illuſtrirter Katalog der Londoner Induſtre⸗Ausſtellung. 88 bei 
F. A Brockhaus 1862. Die 5. Lieferung bringt Muſter der Berliner 
Porzellanmanufactur, mit welchen die berühmten franzöſiſchen Porzellane 
von Sevres ſich nur in einzelnen Viecen vergleichen ließen. Dieſen ſchließen 
ſich an Thongeſchirre von Furnival und Halbporzellan von Grainger, eine 
reichhaltige Sammlung engliſcher Möbel und Silberwaaren, darunter die 
St. Georgsvaſe von Evan Ortner in ſehr correcter Ausführung. Erwäh⸗ 
nenswerth ſind die Silberwaaren in indiſchem Stil von Reid & Sons und 
beſonders der Stoton- upon - tees Pocal, eines der e ee Stücke 
der Ausſtellung. Es folgen dann Juwelenarbeiten von Phillips, mit koſt⸗ 
baren Korallenſchnitzereien, Silberwaaren verſchiedener Fabrikanten, in reicher 
Kaen und höchſt geſchmackvolle Arbeiten in Bronze und Meſſing von 

iſſing und Möllmann in Iſerlohn und Rennie and Adcock in Bir- 
mingham. Honiton⸗ Spitzen, Gedruckte Tischdecken von Plaut & Schreiber 
in Jeßnitz, Holzſchnitzereien und enkauſtiſche Ziegel von Boote liefern 
geſchmackvolle Vorlagen. Von den Blasinſtrumenten Cervenys in König⸗ 
grätz find ein Althorn, Phonikon, Cornon und Baroxypton abgebildet; 
eine Sammlung preußiſcher Seitenwaffen ſchließt dieſe Lieferung, die ſich 
würdig in Text und ld den vorhergegangenen dieſes ſchönen Werkes 
anreiht. 

Jacobſen, chem. techniſches Repertorium 1. Heft. Berlin bei 
Rudolph Gärtner. 1862. Der Vecfaſſer beabſichtigt in jährlich 2 ſchwachen 
Heften die Fortſchritte auf dem Gebiet der techniſchen und induſtriellen 
Chemie zuſammenzuſtellen. Das vorliegende Heft behandelt das erſte 
Halbjahr 1862 und zeichnet ſich vor ſo vielen ähnlichen Werken durch 
Klarheit, Beſtimmtheit und Zuverläſſigkeit aus. Bei aller Kürze, 
deren der Verf. ſich befleißigt, leidet doch an keiner Stelle die Deutlich⸗ 
keit und nichts Weſentliches iſt zu vermiſſen. Wir billigen aber vorzüg⸗ 
lich auch den Hinweis auf Maſchinen, Apparate und Literatur und 
wünſchen im Intereſſe aller Gewerbtreibenden, Fabrikanten und techniſchen 
Chemiker, ſowie auch der Eifinder, denen eine genaue Mittheilung ihrer 
Arbeiten fo ſehr erwünscht fein muß, daß dies ganz für die Praxis ein⸗ 
gerichtete Buch die weiteſte 1 finden möge. 

Einführungs⸗Schutz. Entwurf und Begründung zum Schutze 
der Erfindungen für die deutſchen Staaten. Von J. C. deuchs. Nürn⸗ 
berg bei C. Leuchs & Co. Der Verfaſſer beſpricht den Werth der Er⸗ 
finder und Erfindungen, der Beſchützung und Sicherung des Eigenthum, 
rechts auf Erfindungen und führt aus, daß ein Schutz auf kurze Zeit 
unzureichend ſei. Es ſei aber auch jede Prüfung und Bevormundung 
durchaus verwerflich und deshalb dürſe kein Patentgeſuch zurückgewieſen 
werden. Auf Grund dieſer Anſchauungen entwirft der Verf, ein Geſetz 
für Erfindungsſchutz und belegt feine Anſichten mit 147 Beiſpielen aus 
der Erfindungsgeſchichte. 


Briefkaſten. 

Silberſpiegel liefern Eduard Arnold in Nürnberg, Auguſt Adolf 
Sentzke, Berlin, Grenadierſtr. 6. Crämer, Vetter & Co. in Nürnberg. 
Benedict & Sohn in Fürth. 

Diamantfarbe von Röther in Mannheim beſteht aus in Oel ab⸗ 
geriebenem Graphit und ſoll ſehr vorzüglich ſein. 

Asphaltröhren aus Oberſchleſien haben bei Verſuchen in der 
Egellsſchen Fabrik in Berlin einen Druck von 20 Atm. ausgehalten. 

Die Compoſitionslager von Philippi in Stromberg bei Bingers⸗ 


brück zeigten nach Zurücklegung einer Strecke von 5520 M. eine Ab⸗ 


nutzung von 1 Linie, Meſſinglager nach 2900 M. 4½ Linien unter 
finde gleichen Verhältniſſen. Die Compoſition iſt Geheimniß des Er⸗ 
ders. 


ä — 


Alle Mittheilungen, infofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer zu richten. 


Wilhelm Baenſch Verlagshandlung in Leipzig. — Verantwortlicher Redacteur Wilhelm Baenſch in Leipzig. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


